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und Land.

Deutſchland.
Berlin, d. 6. November. Mittelſt Allerhöch

ſter Kabinets Ordre vom 29. Oktober d. J. haben
des Königs Majeſtät geruht, den Wirklichen Gehei-
men Räthen von Ladenberg und Rother den
Charakter und Rang von Geheimen Staats Mini-
ſtern zu ertheilen.

Des Königs Majeſtät haben geruht, den Salz-
Amts Direktor Backs zu Dürrenberg zum Bergrath
zu ernennen.

IJyrw Königlichen Hoheiten der Erbgroßherzog
und die Erbgroßherzogin von Mecklenburg
Schwerin ſind nach Ludwigsluſt abgereiſt.

Kniphauſen im Oldenburgiſchen, d. 27. Oktbr.
Zur Berichtigung der verſchiedenen Erzahlungen über
einen kürzlich hier ſtattgehabten merkwürdigen Vor-
gang theilt die Bremer Zeitung Nachſtehendes
mit: Der mediatiſirte Reichsgraf Guſtav Adolph
Bentink befindet ſich nämlich ſeit dem 23. Mai
1834 in dem durch die öffentlich ihm geleiſtete Huldi-
gung anerkannten Mitbeſitz der zum Aldenburg Ben-
tinkſchen Fideikommiß gehörigen Herrſchaft Kniphau-
ſen, ſo wie er ſeit dem am 22. Okt. v. J. erfolgten Able-
ben ſeines Vaters des Reichsgrafen Wilhelm Guſtav
Friedrich Bentink, ſich im ungeſtörten Alleinbeſitz
ſämmtlicher zu dieſem Fideikommiß gehöriger Güter
befand. Wenn daher auch der Graf Wilhelm
Friedrich Chriſtian Bentink als vermeintlicher Nach
folger in gedachtem Fideikommiß durch eine Proklama-
tion vom 22. Januar d. J., die überall nicht auf eine
für irgend Jemand rechtsverbindliche Weiſe bekannt
gemacht iſt, die Regierung angetreten haben mag, ſo
konnte das doch auf den Beſitzſtand des Sohnes, der
ſeinem Vater in dem Nachlaß deſſelben gefolgt war,
keinen Einfluß haben, ſondern dieſer konnte, gleich
jedem Privatmanne, unter dem Schutze der Geſetze
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Beamten zurückgeſcheucht,

im ruhigen Beſitze ſeines väterlichen Erbes erwarten,
was auf dem Wege Rechtens entſchieden werden wur
de, den gedachter Graf Wilhelm Bentink durch die
beim Großherzogl. Ober Appellationsgericht zu Ol
denburg, als der nach dem, durch die hohe Bundes
Verſammlung garantirten Berliner Abkommen kom
petenten Behörde, angebrachte Klage betreten hatte.
Her Königlich Großbritanniſche Oberſt Lieutenant,
Graf Karl Anton Ferdinand Bentink und ſein Bru-
der, der Königl. Großbritanniſche Major, Graf Hein
rich Johann Wilhelm Bentink, ſcheinen aber von den
ſchon zur Zeit des deutſchen Reichs gegen Gewalt und
Eigenmacht gegebenen Geſetzen keine Kenntniß genom
men zu haben, und haben ſo Scenen herbeigeführt,
die ſeit dem Mittelalter in den civiliſirten Staaten
Deutſchlands und Europas unerhört ſind. Es konnte
alſo auch keinem Menſchen einfallen, daß der Graf
Karl Bentink ſolche Attentate gegen die öffentliche
Ruhe und Sicherheit beabſichtige, als er am 16. Okt.
Nachmittags von einem Bedienten begleitet, auf die
Burg Kniphauſen kam, wie auch ſonſt ſchon früher
geſchehen und ihm nie gehindert war. Als aber ſichere
Kunde einging, daß er ſchon am Tage vorher die
Herrſchaft durchſtreift, und mit mehreren unbekann-
ten Leuten an der Gränze derſelben Zuſammenkünfte
gehalten, als man wahrnahm, daß ſich ein Haufe
fremden Geſindels in Wagen der Burg nahe, ſchöpfte
man Verdacht; man verſperrte, ſo gut man konnte,
die gegen einen feindlichen Anfall wenig Sicherheit ge
wahrenden Zugange der Burg, und forderte den Gra
fen auf, zu erklaren, in welcher Abſicht er ſich dort
befinde und jenes Geſindel heranziehen laſſe. Er wich
einer genugenden Erklärung darüber aus, bis die
Bande unter Anführung des Grafen Heinrich der
Burg ſich genähert, und von dem Eingange der
ſelben durch die muthige Demonſtration eines
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genleitern begonnen hatte, die aufgezogene Brücke des
andern Eingangs zu überklettern. Schon waren ſie
ben Mann von dem Haufen, der Sprache nach Eng
länder, ſo auf die Burg gelangt, und ſelbſt Graf Hein
rich war im Begriff, über eine Wagenleiter zu klettern
und ihnen zu folgen als von dem Knechte des Paäch-
ters, dem die Leiter entwandt war, mit Hülfe eines
andern, dieſe ſammt dem Grafen zurückgezogen wurde.
Graf Karl hatte indeß im Vertrauen auf ſeine tapfere
Mannſchaft nun nicht länger ſeinen Zweck verhehlt,
und von dem erſten Beamten der Herrſchaft die Ein
räumung des Beſitzes verlangt, welche ihm jedoch von
dieſem wie von den übrigen Beamten kraftig verwei-
gert wurde. Auf das Anziehen der Sturmglocke wa
ren inzwiſchen viele Einwohner herbeigekommen und
hatten ſich um die Burg geſammelt der Graf mußte
daher einſehen, daß er mit ſeinem Haufen, welcher
etwa 25 Mann ſtark ſein mochte, ſeinen Zweck nicht
erreichen werde. Es wurde alſo konvenirt, daß die
Sache in der Lage, worin ſie eben war, bleiben, die
herübergekommene Mannſchaft die Stelle vor der
Brücke nicht verlaſſen und zwiſchen dem Grafen und
den Beamten weiter konferirt werden ſolle. Nach
lkängeren Verhandlungen, wobei der auf den Wunſch
des Grafen Karl auf die Burg gelaſſene Graf Heinrich
zugezogen wurde, erklärten endlich die Beamten, daß
der Graf Karl entweder als Gefangener auf der Burg
bleiben, oder ſofort mit ſeinen Leuten auf eine von
den Beamten beſtimmte Weiſe über die Gränzen der
Herrſchaft ziehen mußte. Er waäblte dies Letztere und
wurde nun mit ſeiner Geſellſchaft, worunter ſich auch
ein Advokat Müller aus Jever befand, und ſeinem
ganzen Haufen durch zwei dazu von den Beamten er-
nannte Commiſſäre über die Gränze gebracht. Un-
wahr iſt es, wenn behauptet wird, daß der erſte Be-
amte dem Grafen Karl Schluſſel übergeben habe, viel
mehr hat derſelbe dieſem, der die Schlüſſel der ſo eben
verſchloſſenen Zugange der Burg noch in der Hand
hielt, ſolche gewaltſam entriſſen, iſt aber auf der
Stelle feſtgehalten und die Schluüſſel ſind ihm augen-
blicklich wieder abgenommen worden. Als am 17. Ok-
tober, dieſer Abfuhrung ungeachtet, der Graf Hein-
rich ſich in einer von ſeinem Bruder ſchon fruher in
Sengwarden gemietheten Wohnung eingefunden hatte,
wurde ihm von der Polizei-Behoöörde der Herrſchaft an
gedeutet, daß nach den am Tage vorher begangenen
Störungen der öffentlichen Ruhe und Sicherheit ihm
der Aufenthalt in der Herrſchaft nicht weiter geſtattet
werden könne und er fügte ſich auch ohne Widerrede
dem Befehl, ſolche zu verlaſſen. Es war alſo eine
ganz naturliche Folge, daß, als am 18. Oktober auch
Graf Karl, begleitet von ſeinen Rathgebern, dem
Dr. jur. Tabor und gedachten Advokaten Müller, auch
einem Haufen Geſindels von 40 bis 50 Mann, in
Sengwarden einrückte, auch ihm die Polizei Behörde
andeutete, die Herrſchaft zu verlaſſen. Unwabr iſt
es aber, daß der Beamte dabei an der Spitze einer
bewaffneten Schaar erſchienen, obgleich er wohl be
rechtigt geweſen waäre, ſeinen Befehlen die Kraft zu
geben die ihm nöthig ſchien denn der Erfolg lehrte,
daß der Graf, der die Befehle der Polizei Anfangs
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nicht achtete, in der größten Eile ſich gehorſam be
wies als er den erſten Ton der erſt auf ſeine wieder
holte Weigerung angezogenen Sturmglocke vernahm,
und um der angedrohten Verhaftung zu entgehen, mit
ſeinem Gefolge und ſeiner Bande die ſchleunigſte Flucht
ergriff. Unwahr iſt es, daß der Graf ſeinen angeb
lichen Regierungs Antritt durch ſeinen Kabinetsrath
hat proklamiren laſſen vielmehr hat der Dr. Tabor
lediglich durch eine Darlegung der angeblichen Rechte
des Grafen die angedrohte Verhaftung deſſelben abzu
wenden geſucht unwahr iſt es, daß eine ſolche Pro-
klamation auf dem freien Platze vor den verſammelten
Unterthanen wiederholt worden. Einige Worte in der
Eile der Flucht unter dem Gelaäute der Sturmglocke
aus dem Wagen gerufen, die unter dem Getöſe der
Abſchied rufenden Menge verhallten, eine Verkuündi-
gung zu nennen, iſt eben ſo komiſch, als das Ausge-
ben einer Proklamation welche in einem Ballen aus
dem Wagen geworfen, jedoch von dem verſammelten
Volke Angeſichts des Grafen ſofort ungeleſen zerriſſen
und in den Koth getreten wurde. Regierungs Hand-
lungen ſolcher Art werden dem Grafen Karl Bentink
in den Augen eines vrrnünftigen Menſchen ſo wenig
zu einem regierenden Herrn machen, als die Abwehr
der Behörden und Eingeſeſſenen eine rebelliſche Auf
lehnung genannt werden kann, da die Beamten je-
den Exzeß zu verhindern bemuht geweſen und im
Uebrigen nur dem Geſetze und ihrer Pflicht folgten.
Da nicht der Erfolg, ſondern die widerrechtliche
Handlung an ſich hier in Betracht kommt, ſo wird die
Zahl derer klein ſein, welche in ſolchen Handlungen
nur eine energiſche Ausübung landesherrlicher Rechte,
ein treues Verfechten der Legitimität erblicken. Ein
ſolches Verfechten wobei die Verfechter ſehr leicht
wirklich in den Staub herabgezogen werden koönnen,
würde der Legitimität weit mehr ſchaden als nutzen,
und um es auch nur ſcheinbar zu rechtfertigen, mag
allerdings eine vollſtändige juriſtiſche Auseinander
ſetzung ſehr nöthig ſein. Die hieſigen Eingeſeſſenen ha
ben ihren Unwillen über ſolche Handlungen und ihre
Anhänglichkeit an ihren regierenden Herrn, dem Gra-
fen Karl, laut und vernehmlich genug zu Ohren ge-
bracht, und die Bewohner der angraänzenden Herr-
ſchaft Jever ſind entrüſtet über ein Verfahren, wel
ches fremdes Geſindel in ihre Nähe zieht, das auch
ihrer Sicherheit und ihrem Eigenthum Gefahren
droht.“

Schwei z.
Aus dem Jura, 30. Okt. Es iſt vor einigen

Tagen von dem engliſchen Geſandten in Bern dem
Präſidenten des Vorortes die vertrauliche Eröffnung
gemacht worden, daß deſſen Regierung ſich nicht in
die zwiſchen der Schweiz und Frankreich obwaltenden
Zwiſtigkeiten miſchen könne, daß ſie übrigens lebhaft
wünſche, es mochte ſich die Eidgenoſſenſchaft mög
lichſt bald zu letzterer Macht wieder in ein freund
ſchaftliches Verhältniß ſetzen.

Von den Verhandlungen der Tagſatzung vom 29.
Okt. verlautet ferner, daß die Geheimhaltung der
Sitzung beſonders durch die Stande betrieben worden

c

t

t



5

m ſei, welche zu der Majorität vom 9. Sept. gehoörten,
und welche in einer ſo zarten Angelegenheit ihrem
Oeffentlichkeitsbetrieb Einhalt thun zu ſollen glaubten.
Die Sarnerſtände hingegen mit einigen andern glaub
ten, da einmal die Sache mit ſo ungemeinem Ge-
räuſche angehoben worden ſo ſei ein urplotzlich ein
tretendes Geheimniß um ſo weniger angemeſſen, als
noch keine Jnſtruktion eröffnet worden und gerade
die Geſandtſchaften, welche Jnſtruktionen zu eröffnen-
hatten, denen gegenüber Andere als die ausſchließli-
chen Bewahrer der Nationalunabbhängigkeit ſich gel
tend machen möchten müßten deshalb auf Oeffent
lichkeit dringen damit ſie ihre Grunde vortragen und
ſich vor böswilligen Verdächtigungen ſchützen könn
ten. Die Verhandlung ſelbſt ſey, wie gewöhnlich die
geheimen Sitzungen, mit Ruhe und ohne die ſonſt üb
lichen Großhanſereien, gehalten worden über die
verſchiedenen Anträge verlautet im Weſentlichen, daß
von Aufrechthaltung des Beſchluſſes vom 9. Sept.
keine Rede mehr geweſen ſey, und es ſich nur noch
um foöörmliche Zurücknahme oder ſtillſchweigendes Fal-
lenlaſſen handle erſteres wolle Hr. v. Tſcharner, letz
teres die Mehrheit und Hr. v. Maillardoz, dieſer nur
etwas milder. Von allen Seiten ſoll ſich der
Wunſch guüütlicher Beilegung geaäußert, und die Bra
vaden gewiſſer Blätter von keiner Seite her ein Echo
gefunden haben.

Frankreich.
Paris, d. 30. Oktober. Madame Adelaide,

Schweſter des Königs, iſt ſeit einiger Zeit ſo krank,
daß ihr Zuſtand die lebhafteſten Beſorgniſſe einflößt.

Hie Gazette de Tribunaux ſagt: Die
Familie des Fürſten Polignac hat ihn dringend,
aber vergebens gebeten, einen Schritt bei der Regierung
zu thun, um derſelben eine Veranlaſſung zu geben,
ihn freizulaſſen. Der Fürſt Polignac hat ſich un-
beugſam gezeigt und erklaärt, daß er jedes Geſuch, wel
ches man zu ſeinen Gunſten einlegen würde, desavoui-
ren werde.

Der Miniſter des Jnnern bat eine allgemeine Zäh-
lung der franzöſiſchen Bevölkerung veranlaßt man
glaubt, daß dieſelbe ſich jetzt nahe an 40 Millionen
Seelen belaufen wird.

Die Pariſer Blätter vom Dienstag, d. 1. Nov.,
bringen durchaus nichts Neues von Bedeutung. Man
findet nur Kommentare über die Rede der Königin
Regentin von Spanien.

v

Bekanntmachungen.
Zur vorläufigen Nachricht!

Den 9. d. M. trifft die wahrhaft großartige Kunſt-
reiter Geſellſchaft des Herrn Alexander Guerra in
Halle ein welche in dieſem Jahre 3 Monate hindurch
Berlin und eben ſo lange Hamburg durch ihre ausge
zeichneten Kunſtleiſtungen erfreute, um auch hier einige
Vorſtellungen zu geben und dann ihre Reiſe nach Dres
dea fortzuſetzen. Wir machen daher im Voraus
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Halle und die Umgegend auf dieſen großen Kunſtgenuß
aufmerkſam, mit dem Bemerken, daß das Uebrige die
Anſchtagzettel beſagen werden. H. R.

Ein 4 Stunden von Halle gelegenes Landgvt
mit 16 Wiſpel Ausſaat Acker 1ſter und 2ter Klaſſe, etwas
Wieſe und Holzungen, ſehr guten Wohn und Wirth-
ſchaftsgebäuden, ſoll mit 4 Pferden, 10 Stück Rind
vieh, 100 Stück Schafen, Schiff und Gecchirr, ſofort
fur 13,000 Thlr. verkauft oder zu Oſtern 1837 ver
pachtet werden. Alles Nähere im Commiſſions Buü-
reau ven J. G. Fiedler in Halle, große Stein-
ſtraße No. 178.

Höheren Orts beauftragt, zeige ich hierdurch an,
daß die beabſichtigte neue Wittwen Kaſſe von Sr. Maj.
dem Könige beſtätigt worden iſt und den 1. Januar
1837 ins Leben treten, auch das Reglement binnen
kurzer Zeit erſcheinen wird. Vormittags von 7 1
Uhr bin ich bereit nähere Auskunft zu ertheilen

W. Studemund.
Von Oelkuchen in friſcher und ſchwerer Waare halte

ich von jetzt an fortwährend Lager und verkaufe ſolve
im Ganzen und einzeln billigſt.

C. A. Krammiſch,
Leipzigerſtraße No. 304.

Damast- Mäntel und Kleider
à 6 Thlr. den vollkommenen Mantel oder Kleid, in
guter rein wollener Qualität, empfiehlt

A. Hirschfeld, Leipzigerſtraße.
Zahnärztliche Anzeige.

Bei ſeiner Ankunft empfiehlt ſich Unterzeichaeter
wieder einem hochzuverehrenden Publikum, und bietet
Jedem, der an Zahnuübeln leidet hiermit ſeine Dienſte
und Hülfe an. Sein Logis iſt im Gaſthof zur Stadt
Zürch. G. Berndt, approbirter Zahnarzt

aus Merſeburg.
Es iſt auf dem Wege von den Weinbergen bis zur

Faſanerie ein braunes Bambus- Rohr mit grauer
Quaſte und weißem elfenbeinernen Knopf verloren der
ehrliche Finder wird gebeten, daſſelbe gegen eine ange
meſſene Belohnung, kleine Brauhausgaſſe No. 334
eine Treppe hoch, abzugeben.

Ein junges Mädchen, von ſehr anſtändigen Eltern,
welche in allen weiblichen Arbeiten erfahren und ſich vor
keiner Arbeit ſcheut, wunſcht unter billigem Gehalt ent-
weder auf dem Lande oder in der Stadt ein baldiges Un
terkommen. Zu erfragen Sraſeweg No. 861, eine
Treppe hoch.

Mehrere Sekretairs von Magahoni- und Birkeg
holz, ſo wie mehrere Dutzend Magahoni-Rohr Stuh-
le nach der neueſten Façon gearbeitet, will ich zu den
äußerſt billigſten Preiſen verkaufen.

C. Ulbricht,
Rathhausgaſſe No. 253.

Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Oekonomie
Verwalter wünſcht zu Weihnachten ein anderweitiges
Unterkommen. Näheres im Verſorgungs Bureau
von J. G. Fiedler in Halle.



Mittwochs, als den 9. November, Vormittags um
10 Uhr und Nachmittags um 2 Uhr, ſollen durch den
Unterzeichneten in der Behauſung der Herren Kayſer

Co., Leipziger Straße Nr. 282, eine Partie ächte
Haarlemer Blumenzwiebeln, beſtehend in Hyacinthen,
Tulipanen, Narziſſen, Crocus und Ranunkeln, öffent
lich an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezah-
lung verauktionirt werden. Wiedero.

Es ſoll Donnerstag den 17. November, früh 1
Uhr, auf hieſiger Gemeinde eine Quantität Birken und
Ellern meiſtbietend verkauft werden. Die Bedingun
gen ſollen im Termine bekannt gemacht werden.

Weſenitz, den 5. November 1836.
Der Schulze Zillich.

Conzert- Anzeige.
Das Conzert fängt heute 5 Uhr an.

Georg Schmidt.
Eine Wirthſchafterin, welche ſeit mehreren Jahren

in Landwirthſchaften konditionirt hat und gute Zeugniſſe
beibringen kann, ſucht zu Weihnachten ein Unterkom-
men. Die Expedition des Couriers wird nähere Aus-
kunft geben.

Holzeſſig zum Räuchern des Fleiſches, à Quart
5 Sgr. empfiehlt F. A. Hering, große Steinſtraße
No. 182.
Shyrup à 23 Sgr. verkauft F. A. Hering.
Korn- und Eichelkaffee empfiehlt

F. A. Hering.
Ich zeige hierdurch ergebenſt an daß den Donners
tag als den 10. d. M. ein Wurſtfeſt mit Tanzvergnu-
gen ſtattfinden wird wozu ergebenſt einladet

Panſe,
in der Eremitage.

Bekanntmachung.
Heute Vormittags 11 Uhr ſoll im Gaſthofe zum

Roſſe in der Leipziger Vorſtadt, ein Schwein, eine
Wanduhr und ein Klavier gegen baare Zahlung im
Wege der Exekution verkauft werden.

Beck, L. G. Bote.
Ver änderungshalber ſoll ein ſchönes Haus unweit

der Promenade, mit 10 Stuben, großem Hofraum,
Stallung, Einfahrt und Garten, unter den Taxwerth
verkauft werden. Desgleichen iſt mir der Verkauf oder
Vermiethung eines ſehr netten und äußerſt bequem ein
gerichteten Hauſes von 5 Stuben mit Hof und Gart
chen ubertragen worden.

Auch liegen Kapitalien von 10,000, 4000, 2500,
1200, 800, 400 und 300 Thaler zum Ausleihen be
reit. Der Aktuarius Dancker in Halle, wohn
haft Ranniſche Straße No. 505., dem Gaſthofe zu
den drei Schwaänen gegenüber.

Sonntag den 13. Novbr. ladet zum Ball ergedenß

ein P. H. Sachſe in Volkmaritz.
Offene Stellen. Dem Unterzeichneten ſind für
den Termin Weihnachten von guten Häuſern ſolgende
Vacanzen zur Wiederbeſetzung in Auftrag gegeben wor-
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den; als: 84 fär Handlungscommis aller Branchen,

9 Apothekergehülfen, 1Chemiker, 2Sekretaire, 1 Eaſ
ſtrer, 5 Oekonomieverwalter und 2 Rechnungeführer:
Hierauf reflektirende Bewerber werden eirſucht, ſich
frankirt ſchriftlich zu wenden an das Commiſſions und
Speditions-Comptoir von Eduard Werner in
Leipzig.

Auf's Feuerwerkchen.
Schau'ns, das war ä ganz nett Feuerwerkel,

258 hat holter alle ameſirt
Die da g'weſt vom Funk'ſchen Freunde Zerkel,
Und Keener war nich angeführt.

Bunt' Feuerl that von vorne brennen,
Kaskadel, macht'ge, halt dermang,
J kann ſe halter all' nit nennen,
Was dorten brannt', von Front'l lang.

Das Feuerwerk war in zwe Partikel
Und eener Pauſ' halt repartirt,

Und während man g'ſchaut ſchau'ns all' die Stückel,
Hab'n die Kanons halt divertirt.

Potenfees, und mächt'ge Girandolen,
Sperabeln, Pfauenſchweifel ſchön,
Grenadir-Raket'l, halt wie aus Pixtolen
G'ſchoſſen, hat man ſteigen g'ſehn.

Und Dingerl', die halter doppelt gingen,
Meſaikärm ſchaun's von g'walt'ger Front,
Viel Säch'l noch ſah man dort halt gelingen,
Brillant' bunt' Sonnen, Sternel, Mond.

Und ſchaun's, ä Wald brannm', halt ganz naturlich,
Vom Feuerwerkchen“ gab's das End',
Na all' die Stuck'l gings halt ameſirlich
Zum Abendbrodt' recht behend.

Schau'ns, war das nich ä ganz nett' Feuerwerkel?
Hat's halt nich alle ameſiet
Die da g'weſt vom Funk'ſchen Freunde-Zerkel,
Und war wohl Eener angeſuührt?

Fremden-Liſte,.
Angekommene Fremde vom 6. bis 7. November.

Jm Kronprinzen: Hr. Kaufm. Schwabe m. Sem.
a. Hamburg. Hr. Part. Bräuer m. Fam.
a. Berlin. Hr. Amtsrath Helling a. Schrap-
lau. Hr. Gutsbeſ. v. Grävenitz a. Quetz.

Stadt Zürch: Frau Baronin v. Eberſtein a. Schön
feld. Hr. Obereinfahrer v. Kölichen a. Wettin.
Hr. Kaufm. Bila a. Nordhauſen Hr. Kaufw.
Pilgram a. Köln. Hr. Kaufm. Leſſer a. Brot
terode. Hr. Juſtiz Comm. Silberſchlag o.
Magdeburg. Hr. OAmtm. Müſchel a. Lö
beritz.

Goldnen Ring: Hr. Kaufm. Eckler a. Magdeburg.
Hr, Kaufm. Silber g, Leipzig. Hr. Dr.

Kieſewetter a. Hannover. Hr. Dr. med. Dörf-
ling a. Berlin. Hr. Dr. med. Meyer a. Mun-
chen.

Goldnen Läwen: Hr. Lieut. Harniſch o. Küſtrin.
Hr. Kaufm. Hammer a. Hamburg. Hr.

Kaufm. Leidiger a. Bremen.
Sch Wag! Bär: Hr. Koch Weſolowsky a. War-

chau.
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